
UCHBESPRECHUNGEN 309

[)as letzte Kapıtel des Buches 1St dem Konflikt Zobels mMi1t Wılhelm VO Grumbach gewıdmet
S 550-573), dessen (senese siıch mıiıt der Funktion Grumbachs als Rat des Markgrafen Albrecht
Alkıbijades verknüpft. In den Grundlinien seıner Interpretation tolgt Bauer hier dem wegweısen-
den Autsatz VO Volker Press, der Zobel und Grumbach 1n rivalisıerenden Adelstraktionen VCI-
wurzelt sah, se1n Interesse oilt der mınutı1ösen Darstellung des Besitzstreitigkeiten aufge-
brochenen und in der Ermordung Zobels kulminierenden Konflikts. Norbert Haag

URBAN FINK: Die Luzerner Nuntıatur SEn Zur Behördengeschichte und Quellenkunde der
päpstlichen Diplomatie 1n der Schweiz. Mıt einem Nachwort VO Erzbischof Dr Karl-Joset
Rauber (Collectanea Archivı Vatıcanı Luzerner Hıstorische Veröftentlichungen, Bd 32)
Luzern/Stuttgart: Rex Verlag 1997 437 Geb

Wıe weıter MmMIt der Nuntiaturforschung? Selit der OÖffnung des Vatıkanıschen Gehei mnarchivs 1m
etzten Jahrhundert 1St dıes iıne unbeantwortete Frage. Dıie e1ıgens aufgrund der Öffnung des Ar-
chıvs gegründeten Hıstorischen Instıtute der diıversen europäıischen Länder versuchten Nuntıa-
turforschung über die Edıition der 50O$. Nuntiaturberichte definieren. Dıiese Projekte sınd noch
nıcht abgeschlossen, uch wenn für dıe Nuntiaturberichte Aaus Deutschland insotern eın Ende ab-
zusehen 1St, weıl Akten AaUS dem und Jahrhundert nıcht mehr publizıiert werden sollen, miıt
dem Argument, da{fß die Aktenmenge 1ın diesem Zeıiıtraum umfangreich se1 und eiıne siınnvolle
Wiedergabe 1in Buchtorm den tfinanzıellen Rahmen wurde. Zudem lasse der inhaltlıche
Wert der Nuntijaturberichte nach der »Konsolidierung« der Reformnuntiaturen merklich nach In
diesem Zusammenhang kann auf diese Aussagen nıcht näher eingegangen werden. Allein dıe Tat-
sache, dafß die tradıtıiıonellen Projekte iıhrem nde entgegengehen, zeıgt, da das Unternehmen
»Publikation der Nuntiaturberichte« nıcht geglückt 1St. Dıies 1n erster Linıe darum, weıl dıe MI1t
Fleifß erarbeiteten Bände kaum rezıplert wurden und iın den Regalen unbenutzt stehen. Mıt der
Edition der Nuntıiaturberichte 1sSt der Forschung eın Miıttel die Hand gegeben, viele Fragen
leiben aber für den Komplex »Nuntiaturforschung« weıter unbeantwortet. Denn Nuntijaturbe-
richte1 oft wenıger AdUS, als Ianl erwartien wurde.

Dı1e anzuzeıgende Diıssertation VO Urban Fınk hıltt aus diesem Diılemma herauszutinden. Im
Kiıelwasser der Arbeıten VO Michael Feldkamp über dıe Kölner Nuntıatur schıildert der Solo-
thurner Hıstoriker ekannt durch Publiıkationen über die Luzerner Nuntıatur und Z1U5: Schwei-
ZeT Geschichte dıe Geschichte der Luzerner Nuntıatur. Wıe Feldkamp sıtulert Fınk diese 1n ihrer
Geschichte und ın iıhrem instiıtutionellen Rahmen. Auch über das Schicksal des Nuntiaturarchivs
wiırd 1mM Anhang austührlich berichtet (S 357-396). Im Gegensatz Feldkamp akzentulert Fınk
dıe Geschichte der Luzerner Nuntıiatur stärker, indem iın erster Linıe Epochengrenzen innerhalb
der Nuntiaturgeschichte zieht. Dıie Angaben ZU!T Geschichte un: AA instıtutionellen Rahmen
sınd detailliert und ZCUSCN VO den profunden Kenntnissen des Autors. Diese Arbeıt kann 111a
WI1e€e eın Lexikon gebrauchen. Allein das Literaturverzeichnis umtasst dıe 399 bıs 416! Fınk VeI-
arbeitet nıcht 1Ur Nuntıiaturberichte, sondern als Kenner der Akten des Nuntijaturarchivs gelıngtıhm, Querverbindungen und Bezüge herzustellen, die nıcht ekannt Deutlich wiırd
1€es spezıell 1n der Beschreibung des Residenzortes S des Nuntıiatursprengels (S 9702)
und der M1INUt1OS recherchierten Auflistung der Mitarbeiter der Nuntıatur (D 124—-151). Schwer-
punkte in diesem erstien Teıl sınd neben der austührlichen Beschreibung der Geschichte der
Nuntıiatur (S und der Auflistung der Nuntiaturmitarbeıiter uch dıe Unterkapıtel
»Fakultäten« (S 103—-107), »Fiınanzen« (S 108—124) und »Zeremoniell« (S 151—-168). Der Leser
wırd hier wiırklich gefordert, weıl Fink al seıne Register zıieht und beweıst, da{ß über den Quel-len steht und die Fakten I1  u einzuordnen weıil6. Natürlich wırd 1ın Zukunft viel diesen einzel-
Tien Kapıteln Zzu erganzen se1n, ber dıe Art und Weıse, Ww1e€e 111l dıe Institution Nuntıatur erklären
könnte, ist hıer vorgegeben.

Das beste Kapıtel des Buches 1St der Teıl, 1in dem Fınk die Luzerner Nuntıien, ıhre Herkuntftt,
Ausbildung, Karrıere un ihre »Denkweise« schildert S 171-217). In komprimierter Form zeich-
Net Fınk den Werdegang der Nuntıen nach und ontextulert dıe spezitische Nuntıiaturlautbahn 1in
das allgemeine urıale Karrıeremuster. Hıer eröftnen sıch für die Nuntiaturforschung ganz HCC
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Wobei kritisch anzumerken 1st, da{fß hiıer eın Antfang emacht wurde. Deutlich wiırd dıes 1M
Kapitel »[Dıe Luzerner Nuntıatur und ıhre Konfliktftfelder 1mM 18 Jahrhundert. Ausgewählte Be1i-
spiele«. Vielleicht übertfordert sıch hıer der Autor insofern, als dafß eintach nıcht mögliıch 1St, ye*
dem einzelnen VO Nuntıus erwähnten »Geschäft« nachzugehen. Fınk versucht WAar struktu-
rıeren, unterlhegt aber der Getahr, die Nuntiaturberichte stark hervorzuheben. Unter Einbezug
und Berücksichtigung der Quellen AUS anderen Archıven relatıviert sıch der Wert der Nuntıiatur-
berichte schnell. Man weılß dies VO Domenico Passıone1i (Nuntıius 1n Luzern 21730), der ın
den offiziellen Berichten schlecht über alles Nichtkatholische schrıeb, gleichzeıt1ig aber privat 1m
Kontakt mMI1t den Zürcher Autklärern stand. Die Einzeluntersuchungen einzelnen Sachgebieten
SOWI1e die Autfarbeitung einzelner Nuntıen und iıhrer Nuntiaturen werden NECUEC Erkenntnisse zeıtıgen.
Es bleibt würdigend testzuhalten, da{fß Fınk Ma{ißstäbe DESELIZL hat Zusammen mıit den Arbeiten
VO Feldkamp, Volker Reinhardt 1n Friıbourg und Wolfgang Reinhard 1n Freiburg 1m Breisgau,
stellt dieses »Kompendium« eınen Eckpteiler der Nuntiaturforschung dar. Eınzıger ermuts-
tropfen ISt, da{fß Fink MIt seiner gegenwärtigen Taätıgkeıt als Geschättstührer eiıner Non-Profit-
Organısatıon der Forschung WEenNn uch 11UT teilweiıise abhanden gekommen 1St.

Roger Liggenstorfer

MICHELE MIELE: Die Provinzialkonzilien Suüdıtalıens 1n der Neuzeıt (Konziliengeschichte, Reihe
Darstellungen). Paderborn: Ferdinand Schönıingh 1996 XE 586 Geb 128,—.

Miele 1st ausweiıslıch des umfangreichen Literaturverzeichnıisses Autor zahlreicher italıenischsprachı-
CI Beıträge ZU!r Geschichte VO Provinzkonzilien in Südıtalien. Eın Kenner also, dessen Forschungen
1U  - erstmals 1n deutscher Sprache und dann 1n einer Monographie veröttentlicht werden, ohne da{fß
jedoch eın verantwortlicher Übersetzer dieser Studie angegeben wird. Die Übersetzung 1St
schließlich getällig, uch wenn einıge iıtalienische Sprachelemente verwendet wurden, die in deut-
scher Sprache üblicherweiıse vermıeden werden würden (aus den »acht heißen Punkte[n]« würde
INa  - 1mM Deutschen »neuralgıische« oder »umstrıttene« Punkte machen, vgl 81), oder Begriffe
geschaffen werden, die 1mM Deutschen unüblıch sınd (die Gruppe der » Zelantı« werden als
»Kurienfreunde« bezeichnet; 29) und manche Redundanzen auftauchen, die beım Lesen storen
(zıB » Di1e oröfßere Beteiligung des Südens Konzıil erklärt sıch A dem stärkeren Za

VO eilnehmern AaUus Sudıtalien nach Trıent«; 27)
Miele beginnt seıne Darstellung mıt der Beschreibung des Engagements süditalienischer Bı-

schöfte aut dem TIrıenter Konzıil, VO dem die Impulse ausgıngen, deren Reformkratt V1a Provınz-
und Diözesansynoden dem Kleriker vermuittelt werden sollten. Be1 der Beschreibung der Provınz-
konzilien eınes der wichtigsten Instrumente der Kirchenretorm versteht Miele, die 1-

schiedlichsten Quellen sprechen lassen. Protokolle, Dekrete und uch private Tagebücher, gC-
rucktes und ungedrucktes Materi1a]l hat Miele ausgewertet und nutzbringend VerW: Er
zeichnet möglichst umtassend den SCHAUCIL Diskussionsverlautf zahlreicher Provinzkonzilıen nach

FEıne Konzilswelle gab 156 als beherzte Erzbischöfe ın Manfredonıia, Capua, Salerno,
Benevent, Barı, Sorrent, Ortranto und Conza Provinzkonzilien einberieten. Dabei zeıgt sıch, da{ß
fur dıe Metropolıten verschiedene Motive gab; nıcht 1Ur Reformwille, sondern auch Machterhalt
konnte Triebteder se1In. Das Konzıil VO Capua wurde VO Nıcola Caetanı dı Sermoneta einberu-
ten, der VO Papst Paul H.. eiınem Vetter se1nNes Vaters, ZUu Kardıinal erhoben wurde. Auft diesem
Konzil ehlten Diskussionen yänzlich, W as auf ıne Sozialdıszıplinierung des Klerus hınwelıst. Un-
1ebsam Wal dıe Durchführung VO Provinzkonzilıien, die 1mM deutschen Sprachraum den Metropo-
Iıtan- oder Provinzsynoden, gleichkommen, aus staatliıcher Sıcht Wiederholt yab versteckte
Eınmischung, W as eiıner Überprüfung der Raolle VO Kırche un: Staat tührte unı 1n den 15/70er
Jahren aut dem Festland und 1n den 1590er Jahren auft Sizıliıen Konzıilıen uch regelrecht verhin-
derte, denn 1U wurden »tridentinısche Aktıvıtäiten« VO »La1en als klerikale Übergriffe aANSCSC-
hen« ®) 1379 Im Jahrhundert zab 1Ur noch Provinzkonzilien 1in Brindisı (1610) Salerno
(1615) Barı (1628), Benevent (1656) und Neapel (1699), sıeht InNan VO der Tätıgkeıt 1ın Benevent

1698 und seıtens der Famiulie Orsını, dıe Papst Benedikt C (1724-1730) stellte,
eiınmal 1ab Idiese Konzıilien sınd eher zutällig Aaus der Sıtuation heraus (mıt »größerer Spontanı-


